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Nr. 76. 4. Jahrgang 
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. Jahren. r. 76. 
Danzig, Sonnaben, den 30. März 1862. 


*, 


a F . 
Danzig, Sonnabend, den 30. März 1862. 
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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 2 * Für g und Vay 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe N 5 ey, Inſerate nehmen an: 


n Berlin: A. Reteme er's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breit eſtr. 2, 
N 1 Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: Illgeu & Co., 
in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
, Einzelne Nummern 1 Sgr. BE 
eee eee 


eitung. 


Abonnement auf das 2. Quartal der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
um keine Unterbrechung in der Zeitung beim Wechfel des Quartals herbeizuführen, wolle man Beſtellungen 
auf das zweite Vierteljahr bei der nächſten Poſt⸗Auſtalt möglichſt bald machen. Die Nedaction, Hundegaſſe 70, 


Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 7 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements ⸗ Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 8 
DMonats⸗Abonnements 12½ Sgr. $ 
. ee 


> N 
Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
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Trlegraphifche Are 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Stettin, 29. März. Eine Anzeige des 
Lootſen » Kommmandenrd vom hentigen Tage 
theilt mit, daß die Schifffahrt durch die drei 
Odermündungen wieder eröffnet iſt. 
München, 29. März. Der Kriegs⸗Mi⸗ 
niſter v. Prankh hat, wie ſchon ſeit längerer 
Zeit erwartet, fein Eutlaſſungsgeſuch einge⸗ 
reicht; als Grund desſelben gilt die Verzö⸗ 
gerung und Erſchwerung des Heeresreform⸗ 
Geſetzes Seitens der Kammer. 
ien, 29. März. Der italieniſche Mi⸗ 
nifter Graf Cibrario iſt in einer beſonderen 
Miſſion hier eingetroffen. h 
nedaris, 29. März. Das „Avenir natio⸗ 
Ta meldet aus dem Haag vom geſtrigen 
Fraue daß die Abtretung Luxemburgs an 
ankreich ein fait accompli ſei. Eine Der 
reſche aus Paris habe den König benachrich⸗ 
ligt, daß der betreffende Vertrag abgeſchloſ⸗ 
ſen ſei. König habe die Abtretung 
* der preußiſchen Regierung notifi⸗ 
i 


rt. 
Einer Mittheilung der „France“ zufolge 
hätte der Prinz von Oranien die telegra⸗ 
ppiſche Benachrichtigung, daß zur Eröffnung 
lusſtellus ne 


za 
0 —— 


Das „ 
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nach Luxemburg und von der Exiſtenz einer 
öſterreichiſch-vreußiſcher Allianz. f 
Paris, 29. März. In der heutigen 
Sißung des geſetzgebenden Körpers theilte 
Graf Walewski mit, daß er fein Präſideu⸗ 
tenamt niederlege, und verließ den Präſiden⸗ 
tenſtuhl, der darauf von dem Vicepräſidenten 
Schneider eingenommen wurde. Es eirku⸗ 
. Gerüchte über Veränderungen im Ka⸗ 
inet. 

(London, 29. März. In der geRrigen 

Nachtſizung des Oberhauſes erklärte Graf 
Derby, die engliſche Regierung habe es ab⸗ 
gelehnt, der Pforte die Abtretung Kandias 
anzurathen. Graf Derby bezweifelte, daß 
die Pforte nachgeben werde, ohne daß auf 
ſie Zwang ausgeübt würde. 

Konſtantinopel, 29. März. Es 

wird verſichert, daß die Seitens Frankreichs, 
Rußlands und Oeſterreichs projektirte Ueber» 
gabe einer förmlichen Kollektivnote, welche 
der Pforte die Abtretung Kandiens empfiehlt, 
nicht aufgegeben ſei, weil Englaud den Bei⸗ 
tritt zu derſelben verweigert habe, ſondern 
weil zwiſchen Frankreich und Rußland in 
dieſer Angelegenheit Differenzen entſtanden 
ſeien. Frankreich habe nämlich für den Fall, 
daß die Pforte Kandien abtrete, eine gemein⸗ 
ſame Garantie für ſämmtliche unmittelbare 
Territorien der Pforte verlangt; an der 
Weigerung Rußlands, dieſe Garantie zu 
leiſten, fei das Prolekt einer gemeinſamen 
Kolleltivnote geſcheitert. 

— übernimmt den Oberbefehl 
im Epirus und in Albanien; das Haupt- 
Quartier deſſelben wird in Preveſa ſein, 
wohin das türkiſche Geſchwader zehn neue 
Bataillone überführen wird. 

Peters burg, 28. März. Baron 
Stieglis und Hr. Abaſa begeben ſich nach 
einigen fremdländiſchen Börſenplätzen, um 
Verhandlungen wegen Betheiligung auswär⸗ 
tiger Finanziers an einem Geſellſchafts⸗Un⸗ 
ternehmen zu pflegen, welches beſtimmt iſt, 
die Petersburg Moskauer Staatsbahn vom 
Gouvernement zu erwerben. Die Regierung 
hat ſich nunmehr definitiv für die Veräuße⸗ 
zung dieſer Bohn an eine Geſellſchaft er⸗ 

art. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
21. Plenar⸗Sitzung. 
Donnerſtag, 28. März, Vormittags 
10 Uhr. 


Abg. Thieſſ 82 it ſyſt 

Abg. Thieſſen: Da weikammerſyſtem 
bat fäher Zeit dadurch, daß es Schranken 
errichtete für die entgegenſtehenden Parteien, 
Dutes geſchafft. Jeßt, wo das Landvolk ger 


Feierlichkeit ſtattfinden 
su ei in ris 


die Nachrichten von der Sendung Froſſard's 


bildet, und der Adel erkannt hat, daß 
ſeine Intereſſen mit denen des Volkes 
genau zuſammenhängen, würde durch dieſes 
Syſtem die Intereſſen getrennt und Miß⸗ 
trauen erzeugt werden. 
nur Ein großes Haus ſchaffen. 

Abg. v. Zehmen: Dos Wahlgeſetz bleibt 
Verfaſſungswerkes. 


Abg. Wagener (Neuſtettin): Wir ft 
vor der Alternative, entweder die V 
und den Bund anzunehmen, oder e 
ren Bund zu Stande zu bringen. 
mit keiner Parteipolitik an die 
heran. Nicht blos die Regie 
die Volksvertretungen haben eine große 2 
antwortlichteit. Es iſt Thatſache, daß 
Wahlſyſtem „ auf die Zu 
menſetzung einer 
ich niemals gel Es kommt darauf an, 
die Gefahren d 


obt. 


wehren. Auch ich 

aber ich kann kein gutes Geſetz über daſſelbe 
vorlegen. Die Herren Antragſteller verlan- 
gen dasſelbe wie in dem alten Liede; „Lie: 


ber Maler mal Er mir“ (Heiterkeit). Dieſe 
Amendements ſollen den Verfaſſungsentwurf 
fo vollkommen machen, daß es für den un⸗ 
vollkommenen Norddeutſchen Bund unpralti- 
kabel wird. Durch die Ausſchließung der 
Beamten ſtreiche ich mich ſelber aus: aber 
es iſt recht, und ſogar in republikaniſchen 
Verfaſſungen beſtimmt, daß die Beamten 
über den Parteien ſtehen ſollen. Die ger 
heime Abſtimmung iſt für Viele gleichbedeu⸗ 
tend mit der freien Abſtimmung. (Hörtl) 
Ich kann nur für die Aufrechterhaltung des 
Artikels ſtimmen. (Bravo!) 

Abg. v. Below (ſchwer verſtändlich): Ich 
habe im Herrenhauſe für Durchbringung 
dieſes Wahlgeſetzes gewirkt. Meine Beſorg⸗ 
niſſe find nicht erfüllt und fo kam es, daß 
in der Provinz, wo Junglitthauen her» 
ſtammte, nur Feudale gewählt wurden. (Heir 
terkeit links.) Redner erklärt ſich ſchließlich 
gegen die Zahlung von Diäten. 

Abg. Dr. Grumbrecht: Aus der Rede 
des Abgeordneten für Neuſtettin habe ich die 
Ueberzeugung gewonnen, daß man durch das 
allgemeine direkte Wahlrecht die Macht un- 
ſers Mittelſtandes brechen will (Murren.) 
Ich bedauere das fehr, hoffe aber, daß un- 
ſere deutſchen Verhältniſſe es möglich machen 
werden, daß dadurch bei uns der folgende 
Verfall nicht eintritt, wie bei anderen Stag⸗ 
ten. Zu der Beſtimmung, die Beamten von 
dem paſſiven Wahlrecht auszuſchließen, iſt 
man gekommen, indem man aus den preur 
ßiſchen Verhältniſſen Konſequenzen zog. In 
Preußen iſt freilich der Widerſtand gegen 
die Regierung gerade von den Beamten ge⸗ 
tragen (Bravo). Laſſen Sie uns aber jene 
Beſtimmung ſtreichen; denn je mehr Män⸗ 
gel wir in dem Entwurfe laſſen, um fo grör 


ßer wird am Schluß die Zahl derer ſein, 


die „Nein“ ſagen. 

Abg. Windthorſt: In abstracto kann 
man nicht über das Allgemeine Wahlrecht 
diskutiren, wir müſſen erſt Erfahrungen 
ſammeln. die Beamten wäylbar ſein 
ſollen, kann prinzipiell nicht beantwortet 
werden. In dieſem Reichstage ſitzen 190 
Beamte. Für unſere Verhältniſſe können 
dieſelben kaum ausgeſchloſſen werden. Ein 
Oberhaus halte ich im Inintereſſe der mo⸗ 
narchiſchen Prinzipien und der konſervativen 
Intereſſen für geboten. 

Abg. Planck ſpricht ſich gegen den Ans 
trag von Brünneck auf Errichtung eines 
Oberhauſes aus. 


Laſſen Sie uns daher 


ätte gern ein Oberhaus, 


v. Sybel (gegen): Für mich iſt es 
nsſache, gegen das allgemeine direkte 
zu ſprechen. Dasſelbe iſt für je⸗ 
ſulentarismus immer der Anfang 


Wah 5 


olksvertretung übt. Den n 
Cenſus des preußiſchen Wahlſyſtems hab 


Beiterkeit. )) a E 
Präſident der Bundeskommiſſarien Mini⸗ 
ſterpräfident Graf Bismarck Schönhauſen: 
Das allgemeine Wahlrecht haben wir aufge⸗ 
ftellt, weil wir kein beſſeres wußten. Die 
Herren, die es anfechten, wollen doch an 
ſeiner Stelle nicht etwa das Dreiklaſſen-Sy⸗ 
ſtem ſetzen? Jedes Wahlgeſetz wird unter 
denſelben äußeren Bedingungen ziemlich die 
gleichen Reſultate erzielen. Ich ſehe ſeit 
meiner parlamentariſchen Praxis immer die 
alten zum Theil lieben, zum Theil kampf⸗ 
bereiten Geſichter. Direkte Wahl haben wir 
angeſetzt, weil nach meiner Beobachtung durch 
dieſelbe mehr Kapazitäten in das Haus ge- 
bracht werden, als beim indirekten. Das All- 
gemeine Stimmrecht läßt die Gevatterſchaf⸗ 
ten nicht zur Geltung kommen. Im Prinzip 
erkläre ich mich wohl für den Antrag auf 
Errichtung eines Oberhauſes. Daſſelbe würde 
aber in die Maſchinerie des Norddeutſchen 
Bundes ein drittes oder viertes Glied ein- 
ſchieben, welches ſie zu ſchwerfällig machen 
würde. Der Bundesrath repräſentirt gleich⸗ 
ſam ein Oberhaus, indem der König von 
Preußen primus inter pares iſt. Was den 
Ausſchluß der Beamten beirifft, fo halte ich 
ibn zum Behufe einer ſtraffen Disciplin für 
zweckmäßig. Schriftlich laſſe ich mir von 
einem Beamten die ſtärkſten Vorſtellungen 
machen, aber ich würde es ſchwer ertragen, 
Miniſter zu bleiben, wenn mir ein Beamter 
öffentlich jede Anerkennung verſagen dürfte. 
Die Regierungen aber beſtehen nicht darauf, 
den ganzen Artikel 21 unverändert aufrecht 
zu erhalten. Wenn Sie entweder den Aus- 
ſchluß der richterlichen und geiſtlichen Be⸗ 
amten oder den Wegfall des Zwangsurlaubes 
für den Eintritt in den Reichstag beſchließen, 
fo würden die Regierungen wohl ſämmtlich 
darauf eingehen. — Ein Antrag auf Schluß 
der Debatte wird abgelehnt. — 

Abg. Dr. Meyer (Thorn) (für): Das 
allgemeine Wahlrecht ſetzt eine allgemeine 
Bekanntſchaft mit der Aufgabe voraus, die 
von den Wählern zu löſen iſt. Dieſe Vor⸗ 
ausſetzung trifft zwar nicht überall zu. Aber 
nach dieſem Wahlrecht wird die Partei in 
Zukunft gewinnen, welche die Entwickelung 
des deutſchen Geiſtes am meiſten förbert. 
Wir können das allgemeine Wahlrecht nicht 
einführen, ſondern höchſtens abſchaffen, da 
es ſchon beſteht Aber ohne geheime Abſtim⸗ 
mung könuen wir dieſes Syſtem nicht brauchen, 
weil dann Maſſenkämpfe entſtehen wür- 
den. Dann dürfen auch die Beamten nicht 
ausgeſchloſſen werden. Was der Präſident 
der Bundeskommiſſarien über die richter⸗ 
lichen Erkenntniſſe ſagte, liegt im krank- 
haften Begriffe von Beleidigung in unſerer 


h⸗ tigt, fo bitte ich, 


ft a 1 zahl⸗ 
Maſſen iſt der Tod 
8 politiſchen Lebeng. 

5 dab biepee de 
er 0 


das Volk iſt 


Zeit. Nach den letzten Jahren kann man 
überhaupt nicht urtheilen, da waren aus⸗ 
nahmsweiſe Verhältniſſe. Eine Kolliſion 
der Beamtenpflicht mit dem Mandate im 
Reichstage iſt unmöglich, da die Abgeord⸗ 
neten nicht ihren Reſſort⸗Chefs, ſondern 
den Bundes beamten gegenüberſtehen. Die 
Frage vom lieben Gott an Deutſchland, die 
uns der Abgeordnete für Hagen neulich aus 
einem Briefe mittheilte, glaube ich an uns 
alle geſtellt. — Der Antrag auf Schluß der 
Diskuſfion wird ausreichend unterſtützt; 
die Diskuſſion wird aber fortgeſetzt, da das 
Büreau bei der Abſtimmung zweifelhaft 
bleibt. (Stürmiſche Rufe nach Vertagung.) 
Präſident: Wird die Vertagung beabſich⸗ 
i 0 e mir einen ſchrinlichen An⸗ 
trag einzureichen. r 
Abg. Schulze (Berlin)? Wir haben es 


Will man aber das 


allgemeine Wahlrecht nicht, ſo ſage man es 


offen und hülle es nicht ein (Bravo!); denn 
in feiner politischen Ginbeit 


ſchaut: Intelligenz und Best b leren f — 


ſelbſt. Sie (rechts) haben alſo ſehr Unrecht, 


wenn ſie die andern Klaſſen, die ſich von 
Natur Schon in einer ungünſtigeren Stellung 
befinden, durch die Beſchränkung des paſſi⸗ 
ven Wahlrechts in eine noch ungünſtigere 
bringen. Statt der geiſtlichen und richter⸗ 
lichen Beamten ſollte man lieber die Exe⸗ 
kutivbeamten ausſchließen. Aber jeder Aus- 
ſchluß der Beamten würde nur dazu dienen, 
eine Beamtenkaſte zu bilden. — Ein Antrag 
auf Schluß der Debatte wird angenommen. 
Bei der Abſtimmung werden die Anträge 
Zadariae, v. Brünneck, v. Carlowitz, He⸗ 
ring und Ausfeld abgelehnt, dagegen das 
Amendement Fries angenommen und hierauf 
der erſte Theil des Art. 21 nebſt dieſem 
Amendement genehmigt. Der Antrag des 
Abg. Grafen Henckel v. Donnersmarck wird 
ebenfalls angenommen. Dadurch iſt der 
Antrag des Abg. Graf v. d. Schulenburg 
und die Vorlage der Regierung erledigt. — 
Sodann wird Art. 21 in der jo abgeän- 
derten Faſſung mit überwiegender Majorität 
angenommen und demnächſt die Sitzung 
vertagt. Nächſte Sitzung morgen, Freitag 
Vormittags 10 Uhr. Tagesordnung: 1. 
Fortſetzung der Spezialdebatte über Abs 
ſchnitt V., Art. 22, Generaldebatte über 
Abſchn. VI. 2. Wahlprüfungen. Schluß 
der Sitzung 4 Uhr Nachmittags. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
Freitag, 29. März. 

Die heutige (22. Sitzung) wurde um 10 
Uhr 11 Minuten eröffnet. 

Noch einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
des Präſidenten trat das Haus in den erſten 
Gegenſtand der Tagesordnung: Vorbera⸗ 
thung im Plenum des Reichstages über den 
Entwurf der Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes — und zwar zunächſt Fortſetzung 
der Spezialdebatte über Abſch. V. (Reichs⸗ 
tag) reſp. die Art. 22— 29. 

Art. 22 lautet: 

Die Verhandlungen des Reichstags ſind 
öffentlich. Br 5 

Zu dieſem Artikel liegen folgende Bufag- 
anträge vor: 

1. Amendement Lasker: 

Der Reichstag wolle beſchließen, Artikel 
22 als Alinea 2 hinzuzuſetzen: 

Wahrheitsgetreue Berichte über Ver⸗ 
handlungen in den öffentlichen Sitzungen 
des Reichstages bleiben von jeder Verant⸗ 
wortlichkeit frei. 

2. Amendement Aus feld: 

2) Der Reichstag wolle beſchließen: dem 
Artikel 22 hinzuzufügen: Die Veröffentli⸗ 


ar 
F 


AR: 


chung und Verbreitung wahrheitsgekreuer 
Berichte über Verhandlungen des Reichs- 
tags oder über Theile derſelben iſt unter 
keinerlei Umſtänden ſtrafbar. 

Die Diskuſſion über Artikel 22 wurde 
eröffnet durch den Abg. Lasker. 

Er befürwortete fein Amendement. Hier⸗ 
auf nahm das Wort der Vorſitzende der 
Reichskommiſſarien Graf Bismarck: 

Die verbündeten Regierungen befürchten 
von der Freiheit der Veröffentlichung der 
Parlamentsreden keine Gefahr. Wir haben 
geſehen, daß Reden aus dem Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe, wie ſie wohl ſtärker in 
keiner Verſammlung dieſer Art gehalten wa— 
ren, veröffentlicht wurden ohne jegliche Ge— 
fahr. Die Gründe, die uns veranlaßt ha— 
ben und mich bei einer andern Gelegenheit 
perſönlich —, einer ſolchen geſetzlichen Ber 
ſtimmung, wie ſie hier von jener Seite 
links) befürwortet wird, zu widerſprechen, 

nd andere; ich kann ſie wohl bezeichnen 
als Gründe der Sittlichkeit. Es giebt viele 


Dinge, die ein Staat dul en kann — er 
kann ſie ignoriren; aber etwas Anderes 
iſt es, ſie geſetzlich zu ſanktioniren. 


Dazu rechne ich auch das Recht, einen 
andern Mitbürger zu beleidigen, ohne daß 
dieſer irgend eine Genugthuung dafür fin⸗ 
den könnte. Ich will von Verbrechen, die 
man mit Worten begehen kann, nicht reden; 
ich rechne gar nicht darauf, daß ſie an der 
Stelle begangen werden würden. Ich will 
nur reden vom Schutze der Ehre eines je— 
den Bürgers, welchen Schutz das Geſetz 
ihm ſchuldig iſt. Dieſen Schutz ihm zu 
entziehen, das halte ich — ich wiederhole 
es — gegen die Sittlichkeit, gegen die 
Menſchenrechte. Unter Menſchenrechten laſſe 
ich mir ausdrücklich diejenigen gefallen, 
welche in Frankreich im Jahre 1791 adop⸗ 
tirt wurden, und in die Verfaſſung der Res 
publik übergegangen ſind. Es heißt darin 
ausdrücklich und zwar in Bezug auf die 
Freiheit der opinions, die Jeder ausſprechen 
könne, daß dieſe Freiheit darin be..che, 
Alles zu thun, was Anderen nicht ſchadet. 
Dieſe Reſtrietion legt ſelbſt ein fo weit- 
gehendes Aktenſtück auf, wie jenes. Die 
Geſetzgez ang anderer Staaten, auch die der 
allerfreiſten, ſchützen wenigſtens die Privat— 
ehre. Ich berufe mich darüber z. B. auf 
die amerikaniſche, deren Beſtimmungen ich 
mir habe ausziehen laſſen aus Kent, Com- 
mentaries on American law Vol. I. 
pag. 244. 
„Obgleich ein Mitglied des Kongreſſes 
außerhalb des Kongreſſes nicht verant⸗ 
wortlich iſt für Worte, welche er in 
demſelben geſprochen, auch wenn die⸗ 
ſelben beleidigend für Individuen ſind, 
fo kann er doch, wenn er feine Rede 
veröffentlichen läßt, wegen Libells be— 
ſtraft werden, by action (in einer Gi- 
vilklage auf Schadenerſatz) und by in- 
dictment, d. 9. kriminell. So iſt es 


in England Rechtens und fo iſt es. 


gerecht.“ 

Aus England ſelbſt wird Ihnen ein 
ſehr bekannter Fall in Erinnerung: fein, 
nämlich der Fall Stockdale wider Hanſard, 
wo die Veröffentlichung nicht einer Rede, 
ſondern eines „parliamentary paper“ oder 
reports — es ſind dies techniſche Aus⸗ 
drücke für amtliche Akienſtücke, die auf 
Befehl des Parlaments gedruckt werden — 
etwas Beleidigendes für einen Gefängniß— 
wärter enthielt, welcher darüber klagbar 
wurde. Die engliſchen Gerichte waren dar— 


über ganz zweifellos, daß fie den Drucker. 


wegen Beleidigung zu verurtheilen hätten, 
und thaten es. Das Parlament griff ein 
wegen Privilegienbruchs und bedrohte die 
Ausführung dieſes gerichtlichen Urtheils mit 
parlamentariſchen Strafen. Aber das Par» 
lament hat auch bei dieſen Gelegenheiten, 
wo es in den Rechtsgang eingriff, niemals 
die Auſicht ausgeſprochen, Reden und Motir 
virungen einzelner Abgeordneten irgendwie 
zu ſchützen bei der Publikation, ſondern nur 
reports and papers, und ſo iſt es meines 
Wiſſens noch heutzutage in England Recht, 
ſo daß dort wenigſtens, in England, in 
Amerika und in allen übrigen eiviliſirten Län- 
dern die Privatehre ſich des vollkommen gejeße 
lichen Schutzes erfreut. Dieſe Molive, dieſes 
Bedürfniß, Jedem ſein Menſchenrecht auf 
Schutz gegen Beleidigungen zu erhal en, lei— 
tet mich, wenn ich nach wie vor die geſetz⸗ 
liche Sanction der Veröffentlichung ſolcher 
Reden, welche inſuriös für Privatleute find, 
bekämpfe. Daß die Freiheit dadurch nicht 
beſchränkt wird, liegt auf der Hand. Ich 
habe fofort, wie dies Parlament zuſammen⸗ 
trat, an ſämmtliche Behörden, die unter der 
Autorität der Königlichen Regierung ſtehen, 
durch die betreffenden Herren Reſſort-Chefs 
die Aufforderung richten laſſen, in keinem 
Falle gegen die Veröffentlichung einer Par- 
lamentsrede einzuſchreiten, es ſei denn, daß 
fie zuvor an die Regierung berichtet bätten 
und der Fall fo ſtark wäre, daß die Autori- 
ſation von der Staatsregierung ertheilt wer⸗ 
den müſſe. Die Regierung wird nicht in 
Verlegenheit kommen, von dieſer Reſervpirten 
Befugniß Gebrauch zu machen, am allerwe- 
nigſten wird ſie davon Gebrauch machen in 
Bezug auf die Angriffe, die die Regierung 
ſelbſt treffen, ſie wird nur zum Schutz der 
Privatrechte gegen perſönliche Beleidigung 
jemals davon Gebrauch machen. Wenn be« 
hauptet wird, daß unter dieſer Einrichtung 
die Freiheit litte, ſo halte ich das für eine 


der übertriebenen Declamationen, denen ich 
lediglich einen ornamentalen Charalter in 
den Reden der Vertheidiger des Antrags 
beilege. 8 

Wenn einer der Herren Vorredner, der 
Abg. für Berlin, bei dieſer Gelegenheit dar 
über Klage geführt hat, daß unter Umſtän⸗ 
den der „mühſam erzwungene“ höfliche Ton 
einem anderen Platz mache und damit ziem⸗ 
lich deutlich auf eine lebhafte Diskuſſion, die 
ich vor einigen Tagen angeregt hatte, anſpielte, 
ſo möchte ich dem Herrn Abgeordneten doch 
Eins zur Erwägung geben. Wenn man 
fünf Jahre lang ſchwer gekämpft hat, und 
das erreicht hat, was hier vorliegt, wenn 
man ſeine Zeit, die beſte Zeit des Lebens, 
ſeine Geſundheit dabei geopfert hat, wenn 
man ſich der Mühe erinnert, die es gekoſtet 
hat, oft einen ganz kleinen Paragraphen, 
eine Interpunctationsfrage zwiſchen 22 Rer 
gierungen zu entſcheiden, wenn man nun auf 
den Punkt gekommen iſt, wie er hier vor- 
liegt, dann treten Herren, die von allen 
dieſen Kämpfen wenig erfahren haben, 
von den amtlichen Vorgängen nichts wiſſen 
können, in einer Weſſe auf, die ich 
nur damit vergleichen kann, daß Jem and 
in meine geſchloſſenen Fenſter einen Stein 
hineinwirft, ohne zu wiſſen, wo ich ſtehe. 
Er weiß nicht, wo er mich trifft, er weiß 
nicht, welche Geſchäfte er mir gerade im 
Augenblick erſchwert, die vorliegen, und die 
mir durch dieſen Widerſtand unmöglich wer- 
den. Er weiß nicht, welche auswärtigen 
Fragen im Augenblick ſchweben, die bei ei 
ner energiſchen Unterſtützung der Regierung 
von Seiten des Parlaments eine andere Be⸗ 
handlung geſtatten würden, als in einem 
Falle, wo man ſieht, daß das Parlament 
nicht unbedingt mit der Regierung geht und 
nur ſehr kleine Anläſſe nöthig ſind, um eine 
ernſte, tiefgehende Spaltung zu erzeugen. 
Dann kommt man ſehr leicht, auch ohne ger 
rade künſtlich nervös gemacht zu ſein, in eine 
Stimmung, die ich dem Herrn Abgeordneten 
nicht beſſer charakteriſiren kann, als wenn ich 
ihm empfehle, in einer der erſten Scenen 
von Heinrich IV. nachzuleſen, was Heinrich 
Percy für einen Eindruck hatte, als der dort 
befagte Kammerherr kam und ihm die Ge, 
fangenen abfordrrte und ihm, der wund⸗ 
und kampfesmüde war, eine längere Borle- 
fung über Schußwaffen und innere Ver— 
letzung hielt. Die Stelle ſteht im Anfang 


des Stückes und fängt mit den Worten an: 


„J remember that when che fight was over, 
there came a certain Lord ect.“ So un. 
gefähr wie Percy iſt mir zu Muthe, wenn 


ich über Dinge, für die ich gelitten und ge⸗ 


kämpft habe, die 
ſolche Reden höre 


Bei der 


ich beſſer kennen muß, 
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nung 
wurde das Amendement Ausfeld abgelehnt; 


das Amendement Lasker angenommen; und 
ſchließlich der ganze Artikel 22 mit dem 
Amendement Lasker angenommen. (Schlüß f.) 
fi iur 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. [ Berlin, 28. März. Die 
Artikel des Verfaſſungsentwurfs, die ſich auf 
die innere Conſtituirung der Bundesgewalt 
beziehen haben die Gegenſätze im Reichstage 
wieder etwas ſchärfer hervortreten laſſen. 
Die Oppoſition will das Bundes⸗Präſidium 
nach dem Prinzip der Miniſterverantwortlich- 
keit beſchränken. Die Geſchäfte, welche von 
der Centralgewalt zu vollbringen ſind, ſollen 
nicht allein von dem Bundeskanzler, den das 
Bundespräſidium ernennt, contraſignirt wer— 
den. Man will die Gegenzeichnung auch auf 
die Vorſtände der einzelnen Verwaltungs— 


Zweige ausgedehnt wiſſen, welche nach dem 


Entwurf der Bundesverfaſſung zur Compe- 
tenz des Präſidii gehören. Es war in dies 
ſem Sinne ein Amendement zum Artikel 12 
von Herrn v. Bennigfen eingebracht, welches 
zwar abgelehnt worden iſt, aber die Meinung 
des Reichstages in dem Maße beherrſchte, 
daß es bei der erſten Abſtimmung mit 125 
gegen 125 Stimmen angenommen und die 
Ablehnung dann erſt bei der zweiten Abſtim— 
mung unter Namensruf mit 127 gegen 126 
Stimmen erfolgte. Graf v. Bismarck war 
dem Amendement entſchieden entgegen, weil 
er darin eine Beſchränkung der Vefugniſſe 
der Preußen verbündeten Regierungen er— 
blickte. Sobald die Vorſtände der einzelnen 
Verwaltungszweige die Verantwortlichkeit für 
die Anordnungen und Verflügungen der 
Krone Preußen in ihrer Eigenſchaft als Bun 
despräſidialmacht erhalten, entſteht offenbar 
eine ganz neue Behörde, die, inſofern ſie 
außerhalb des Bundesraths ſteht, andere 
Ma htbedingungen für die dem letzteren zu— 
gehörenden Regierungen hervorbringt, als 
diejenigen find, zu welchen fie ſich in dem 
Verfaſſungsentwurf verſtanden haben. In- 
nerhalb des Bundesraths findet die Souve⸗ 
rainetät einer jeden Regierung ihren unbe— 
ſtrittenen Ausdruck, während das Amende- 
ment die Bundesregierungen zu Organen 
einer höchſten Behörde machen würde, die das 
Präſidium außerhalb des Bundesraths er- 
nannt hätte. Das Amendement hat vorweg 
gänzlich davon abgeſehen, daß das Zuſtande— 
kommen des Verfaſſungszweckes weſentlich 


von den Regierungen abhängig iſt. Es iſt 


dies ein Fehler, an dem faſt ſämmtliche 
Amendements leiden, welche gegen den Ver 
faſſungsentwurf eingebracht werden. Die 
Regierungen haben nun einmal keine Luſt, 
jene vollſtändige nationale Einigung ſofort 
ins Leben zu führen, welche die Amendements 


gut meinen. 


nun folgenden Affe 


der nationalen Partei erſtreben. Wozu die 


Regierungen in dieſer Beziehung gebracht 
werden konnten, dazu waren ſie gebracht, als 
fie den Verfaſſungs e utwurf unterzeichneten. 
Es wird keiner weiteren Ausführung der ſehr 
nahe liegenden Conſequenzen dieſes Factums 
bedürfen oder ſollen wir noch erwähnen, daß 
Amendements kaum als ein ge 
eignetes Complement der vollbrachten 
Thatſache des Jahres 1866 erſcheinen können. 
Was da verſäumt und verfehlt worden, wer- 
den die Amendements nicht verbeſſern, ganz 
abgeſehen davon, daß wir der Meinung 
nicht ſind, daß unſere auswärtige Politik 
den Augenblick fo wenig zu benutzen ver» 
ſtanden, daß das Parlament dazu berufen 
wäre, ſie zu meiſtern. Annehmen was er— 
worben durch jene Politik — das, wir kön— 
nen es nicht oft genug wiederholen, iſt die 
Aufgabe des Parlaments. Seine Mitwir- 
kung wird dadurch nicht abgeſchnitten, ſie 
würde vielmehr die weitgreifendſte Entwicke— 
lung finden, ſobald ſie ſich von den Gebieten, 
auf welchen fie überflüſſig und deshalb vor— 
weg nachtheilig iſt, auf diejenigen Gebiete 
begäbe, wo fie nützlich und für das Zuſtan⸗ 
dekommen des Verfaſſungswerkes unentbehr— 
lich iſt, wie ſelbſt die Regierung zugeſtan— 
den. Alle jene Beſtimmungen des Verfaf— 
ſungsentwurfs über die materiellen Fragen, 
das Bundeskriegsweſen u. ſ. w. harren der 
eingehenden Kritik des Reichstages, die ſich 
indeß leider bei den, Puncten aufhält, an 
welchen keine Macht der Welt in dieſem Au— 
genblicke etwas ändern kann. Wir ſitzen 
wieder feſt im Doctrinarismus und es wird 
ſehr wünſchenswerth, daß die Maforität des 
Reichstoges ſich bald darüber klar werde, 
damit nicht noch mehr koſtbare Zeit verloren 
geht. An den guten Abſichten der Majori« 
tät zweifeln wir nicht, und ſind von der 
Aufrichtigkeit der patriotiſchen Motive durch- 
drungen, welche die nationale Partei für die 
von ihr gewünſchten Aenderungen im unita- 
riſchen Sinne geltend macht. Dieſe uni- 
tariſchen Beſtrebungen find aber das „Zu 
viel“ über dem Alles verloren gehen kann. 
Daher müſſen fie auf das entſchiedenſte be⸗ 
kämpft werden, wir dürfen über die Bedin⸗ 
gungen, welche die practiſche Politik ſtellt, 
nicht hinaus gehen, wenn wir wirklich zu 
dem Ziel gelangen wollen, welches allen 
Parteien worſchwebt, die es mit Deutſchland 
Es wird hohe Zeit, daß die 
nationale Partei einlenft, daß fie den Kampf 
aufgiebt, welcher unfruchtbar bleiben muß, 
da das Bedürfniß der Gegenwart ſich nicht 
durch doctrinäre Illuſionen täuſchen läßt. 
Wir hoffen, daß die Hartnäckigkeit, die fi. 
ſeit einigen Tagen im Reichstage breiter 


machte als bisher, bald wieder jener unbe» 


fangenen Stimmung weichen wird, die den 
fo lichtvollen, weil aus der eigendſten An— 
ſchauung hervorgehenden Auseinanderfeguns 


gen des Grafen v. Bismark Gehör giebt. 


Die geſtrige Soiree beim Grafen v. Bis- 
marck läßt ſich als die glänzendſte bezeichnen, 
die in dieſer Saiſon ſtattgefunden. Alle 
Kreiſe der Politik und Geſellſchaft bis zu 
den Höchſten hinauf, waren vollſtändig ver 
treten, der Hof in allen ſeinen Mitgliedern 
und Gäſten, die Diplomatie vollzählig, die 
höchſten Notabilitäten vom Civil und Mili⸗ 
tair, die Vertreter der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Die Vereinigung aller dieſer Kreiſe 
bildete zugleich einen Ausdruck der Anerken— 
nung und Huldigung, welche dem Miniſter 
dargebracht wurde. Die Frau Kronprinzeſ— 
ſin, die während des ganzen Winters nur 
den Hoffeſten beiwohnke, an Privatfeſten 
feinen Antheil nahm, hatte doch für dies⸗ 
mal eine Ausnahme gemacht. Sie war 
mehrere Stunden auf der Soirée anweſend. 

Wie wir unlängſt mitgetheilt haben, hat 
die „N. Fr. Pr.“ neuerdings ein Bünduiß 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen befürwor— 
tet. Das Blatt geht in feiner letzten Nume 
mer, nachdem es ſich gegen die Imputation 
verwahrt, das Organ der Politik des Hrn. 
v. Beuſt zu ſein, weiter, indem es die Form 
des Anſchluſſes an Preußen ſchon näher bee 
zeichnet. Es heißt u. A.: „Unſerer Meinung 
nach wäre es ſo übel nicht, wenn Oeſterreich 
gleich Baiern und Württemberg ein Bünd— 
niß mit Preußen abſchlöſſe, welches auf der 
Grundlage der Ebenbürtigleit und Wechſel⸗ 
feitigfeit eine Solidarität der Intereſſen und 
der Sicherheit zwiſchen ihm und Deutſchland 
herſtellte, wie fie Oeſterreich zur Zeit, als es 
noch die Präſidialmacht in Deutſchland war, 
innerhalb des von ihm beherrſchten und ge 
leiteten Bundes Jahrzehnte hindurch verge— 
bens anſtrebte. Was damals auf dem jtantd- 
rechtlichen Wege niemals gelingen wollte, 
weil Preußen darin feine eigene Mediatifie 
rung erblickte, das ließe ſich ſetzt auf völker⸗ 
rechllicher Grundlage allerdings viel leichter 
herſtellen, und wenn wir uns denken, daß 
Oeſterreich zu Schutz und Trutz nach außen 
hin in ähnlicher Weiſe wie die ſüddeutſchen 
Staaten mit dem norddeutſchen Bunde alliirt 
wäre, ſo fragen wir, was wir dabei wagen 
und inwieferne dadurch unſerer Stellung und 
Würde als Großmacht irgendwie Abbruch 
geſchähe?“ Es wird ſodann das Vergebliche 
und Verderbliche des Strebens derjenigen 
Partei in Oeſterreich hervorgehoben, welche 
das einzige Heil für den Kaiſerſtaat in ei— 
nem Kampfe mit Preußen auf Leben und 
Tod ſieht und einer Alliance mit Frankreich 
das Wort redet. Es wird dann eine Pas 
rallele zwiſchen den Bündniſſen Oeſterreichs 
mit Frankreich oder Deutſchland, unter hiſto⸗ 
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riſchen Rückblicken entworfen, wobei Frank 
reich freilich übel wegkommt. 

— Aus Homburg, Frankfurt a. M. 
Wiesbaden, Mainz gehen Nachrichten zu, 
daß ſeit einiger Zeit Ofſiziere der Franzö⸗ 
ſiſchen Artillerie und des Ingenicur-Corps 
die Preußiſchen Provinzen des weſtlichen 
Staattheiles bereifen um ſtrategiſcher Studien 
willen. Die Offiziere, welche nur in Civil 
erſcheinen, find der deutſchen Spracke mäch⸗ 
tig und knüpfen in den neuen Landestheilen 
Verbindungen mit Perſonen an, welche theils 
aus Frankreich find, theils für Franzöſiſche 
Intereſſen Theilnahme zeigen. 


Poſen. Der „Dziennik Pozu.“, das 
Organ der polniſchen Adelspartei, bringt 
eine kritiſche Betrachtung der 


Erwiderungserede des Miniſter⸗ 
präfidenten Grafen Bismarck 
auf den von den polniſchen 
Reichstags » Abgeordneten er- 
bobenen Proteſt gegen die Vereini— 
gung der dem preußiſchen Seepter unterge— 
benen ehemals polniſchen Landestheile mit 
dem Norddeutſchen Bunde. Die vom Mir 
niſterpräſidenten angeführten hiſtoriſcheu und 
ſtatiſtiſchen Data aus der polniſchen Ger 
ſchichte haben die polniſche Nationalpartei 
bis in's Innerſte getroffen, und der „Dz. 
P.“ glaubt das Gewicht der darauf gegrün⸗ 
deten Argumente gegen die Anſprüche der 
polniſchen Nationalpartei am wirkſamſten 
dadurch abſchwächen zu können, daß er die 
Wahrheit der angeführten hiſtoriſchen That⸗ 
ſachen geradezu ableugnet. Das Blatt fin« 
det es unbegreiflich, wie ein Mann von ſo 
hervorragenden Kenntniſſen und Fähigkeiten, 
wie der Graf Bismarck, auf der Redner⸗ 
tribüne des deutſchen Reichstages die abge⸗ 
droſchenen Gemeinplätze von Unterdrückung 
fremder Volksſtämme und der Bauern, von 
Verfolgung der Bekenner der griechiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Kirche und der Diſſidenten im ehe⸗ 
maligen Polen habe wiederholen können. 
Dieſe Gemeinplätze ſeien nur von ruſſiſchen 
Publiciſten aus Haß gegen die Polen auf⸗ 
gebracht und eutbehrten jeder thatſächlichen 
Begründung in 
Das polniſche Blatt verweiſt nicht minder 
in das Reich der Fabel die allbekannten hie 
ſtoriſchen Thaſſachen der Vergrößerung Bor 
leus durch Eroberungen, namentlich die That⸗ 
ſachen von der roberung mehrerer preußl⸗ 
ſcher oder ruſſiſcher Landestheile, der nach 
langen und erbitterten Kämpfen mit dem 
deutſchen Ritterorden vollbrachten Uuterwer- 
fung Weſtpreußens, der Gründung polniſcher 
Colonien in dieſem Lande und der ſyſtema⸗ 
tiſchen Poloniſtrung der deutſchen Bevölke— 
rung desſelben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 30. März. 


— (Medieiuiſches.) Mit dem Iten 
October e. wird eine neue Arzneitaxe in den 
Apotheken eingeführt werden, welche gleichſam 
als Uebergangsſtadium für das ſpäter allgemein 
einzuführende Grammgewicht beim Arzneiverkauf 
zu betrachten iſt. “ 

— (Unglüdsfall) Geſtern Abend fiel 
von dem Gerüſt zur zweiten Etage des im Bau 
begriffenen Wittſchen Hauſes im Glockenthor ein 
Arbeiter auf das Straßenpflaſter und brach ſich 
das Genick. 

— (Verbrechertransport.) Die 
vom Schwurgericht im letzten Raubmorpprozeß 
Verurtheilten ſind zum größten Theil geſtern 
nach dem Mewer Zuchthauſe abgeführt worden. 

— (Kommunales) — Die Arbeitshaus⸗ 
Kommiſſion hat ſich bei ihrer vorgeſtrigen Lokal⸗ 
beſichtigung bezüglich der Räumlichkeiten des 
Kinder- und Waiſenhauſes dahin ausgeſprochen, 
daß ſich dieſelben für die Unterbringung der Häusler 
und des Kinder⸗Depots vollkommen eignen. Be⸗ 
züglich der Verlegung der Waiſen⸗Anſtalt können 
wir mittheilen, daß dem Magiſtrat ein ganz vor⸗ 
züglich gänftig gelegenes herrſchaftliches Grund» 
ſtück in der Nähe von Langfuhr zum Kauf an- 
geboten iſt, deſſen Gebäude mit geringen Koſten 
zu dem Zweck herzuſtellen und deſſen Areal dem 
ſchönen Projekt entſpricht, daß die Kinder 
in Feld⸗ und Gartenbau unterrichtet und zum 
8 Berufe ausgebildet werden 

nnen. 

— (Abiturienten⸗Prüfung). Bei 
der von Herrn Prov.⸗Schulrath Dr. Schrader 
abgehaltenen Abiturienten » Prüfungen erhielten 
die Primaner der Realſchule zu St. Johann 
Schwerkfeger und Janke das Prädikat „gut“ un⸗ 
ter Dispenſation vom mündlichen Examen, — 
Siewert und Borowski „gut“ nach Ablegung des 
mündlichen Examen, — Hamm und Mir „ger 
nügend“ — von der Realſchule zu St. Petri — 
Pratzki nach Ablegung des münd lichen Examens 
„gut“ und Rotzoll „genügend“ beſtanden. 

(Die Wählerverſammlung), welchegeſtern 
Abend im Selonke'ſchen Lokale zum Zwecke der 
Wahl des Heern Juſtizraths Dr. Martens ſtattfand, 
war eine recht zahlreich beſuchte. Herr Ober⸗ 
regierungsrath Sack eröffnete und leitete die⸗ 
ſelbe und nachdem ein Comité für den Abend, be⸗ 
ſtehend aus den Herren Conſul Brinkman, Prof. 
Brandſtäter, Prediger Karmann und Stadtrath 
Heyn, gebildet war, nahm Hr. n Kar⸗ 
mann das Wort: Dochgeehrte Herren! Hoffent⸗ 
lich geht es zum letzten Mal für dieſe Zeit zur 
Wahlſchlacht. Wir in Danzig werden wohl die 
Letzten fein, die einen Abgeordueten zum Reichs- 
tage ſchickenDas Sprüchwortſagt: „Ende gut, Alles 
gut“ und ſo hoffen auch wir einen Abgeordneten 
hinzuſchicken, der das Wohl des ganzen Vaterlan⸗ 
des im Auge hat. Erwarten Sie nicht, daß ich, 
wenn wir zum vierten Mal für unſern Candida⸗ 
ten ſprechen, gegen den andern Herrn Candidaten 
ſprechen werde. Zweierlei habe ich in meinem 
ganzen Leben nicht gekonnt, nämlich weder gegen 
Andere öffentlich aufzutreten, noch von mir ſelbſt 
zu ſprechen. Seit dem Jahre 1848 habe ich vier⸗ 
mal die Ehre gehabt, Kandidaten zu unfern Ver⸗ 


der polniſchen Geſchichte. 
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8 
tretern * 
niemals, n 


Grundſatz, ihre 


darauf zu erwidern, daß 


geſammelt haben. 


unſerm Gedächtniß. 
Candidaten betrifft, 


an 5 7 vorzuwerfen. 
betr 


„Mit Gott für König und Vaterland!“ 


Was verlangen wir von unſerem Candidaten? 
Daß er es gut meint mit unſerm Könige und 
Und das 
kann ich verſichern, unſer Candidat läßt Nichts 


daß dr es gut meint mit dem Volke. 


kommen auf unſern König und läßt ebenſo weni 
ein Unrecht geſchehen gegen unſer Volk. Er i 
Juriſt und weiß die 


Der Wahltag, der Montag iſt zugle 


ern und zu unterſtützen. 


uſtizrath Martens. 


Herr Teichgräber nahm darauf das Wort 
Meine Herren! 
ehen wieder vor einer Wahlſchlacht vor 
Da iſt es wohl gut, 
ir einen Rückblick werfen auf die Vorkämpfer, 


ſprach ungefähr Folgendes: 


daß w ntſcheidungskampfe. 


denn d. 
Ueberzeugung daß unſere Partei ſtelig im Zuneh⸗ 


men geweſen iſt. Ehemals hatten wireine Minorität 
3 timmen unter den Wahlmännern, jetzt 
können wir mit frohem Muthe der Z. kunft ent- 

Die Danziger Zeitung gibt uns eine 
uſammenſtellung der Stimmen bei den voran⸗ 
gegangenen drei Wahlen, knüpft aber ganz eigen⸗ 
Nach ihr hätte Herr 
en Wahlgange 4388, beim zwei⸗ 


von 300 
e, 


thimlihe Schlüſſe daran. 
P 
W Bi im dri 5 
— erben, Iofi u beim dritten 4329 
ergle erſten 
* verloren, Herr Martens 


16 Stimmen erhalten mithin und nun vergleicht 
ſie nicht wie bei ihrem Kandidaten, den dritten 
Waben mit dem erſten, ſondern den dritten 
mit dem zweiten uns kommt deshalb zu dem 
Schluſſe, hätte er 1074 Stimmen verloren, wäh 
rend er, wenn wir den dritten Wahlgang eben⸗ 
falls mit dem erſten verglichen, 287 Stimmen 
gewonnen hat. Die Sache geſtaltet ſich aber noch 

anz anders, wenn wir dte Stimmen, die Herr 

edner erhalten hat, in Betracht ziehen Da 
ſtellt ſich denn heraus, daß dieſelben größtentbeils 
nur Herrn Martens entzogen ſind, denn ich will 
nur einige Bezirke ihnen vorführen — in einem 
hatte Herr Martens beim erſten Wahlgange 249 
beim dritten 200 und Herr Redner 49 Stimmen, 
in einem andern batte Herr Martens beim erſten 

ahlgange 115 Stimmen, beim dritten 42, wäh⸗ 
rend Herr Redner 73 Stimmen hatte. Iſt 
hieraus nicht faſt mit Sicherheit zu ſchließen, daß 
die Stimmen die Herrfiedner erhalten hat unſerm 
Candidaten entzogen find? Da es ſich aber jetzt 
nur zwiſchen Herrn Biſchoff und Herrn Martens 
handelt, jo können wir dieſe Stimmen auch getroſt 
unſerm Kandidaten gutſchreiben, und dann feh⸗ 
len demſelben im Vergleich zu Herrn Biſchoff 
nur 16 Stimmen, alſo nur noch eine kleine An⸗ 
ſtrengung und wir find am Ziele. Was die Par- 
tei des Herrn Steffens betrifft, die zwar eine 
wohlorganiſirte aber in der Stimmzahl an Bedeutung 
heruntergefunkeniſt, ſoglaubeſich, daßſteſichzumgröß⸗ 
ten Theile bei der Wahl wohl gar nicht betheili⸗ 
* wird, denn dieſe Herren, die ſtets das Wort 
iberal im Munde führen, haben ſie bei den 
letzten Verſammlungen ſo illiberal behandelt, 
daß wir uns wenigſtens, wenn es uns begegnet 
wäre, nicht betheiligen würden. Werfen wir 
nun noch einen Blick auf die verſchiedenen 
Flugblätter, womit unſre Stadt überſchüt⸗ 
tet worden iſt, fo finden wir, daß Herr 
Bischof bis in den Himmel erhoben, Herr 

artens faſt ganz in den Staub getreten 
wird. Was hat denn aber Herr Biſchoff 
zum Heile unſerer Stadt und deren Bevölkerung 
ethan? Man ſagt, er gehöre ſeit 1849 zu den 
elteſten der Kaufmannſchaft, er ſei Mitglied des 
Admiralitätsgerichts, er ſei Mitglied der Privat⸗ 
bank, Mitglied der Stromwerficherunge⸗Geſel 
ſchaft, das iſt Alles ſehr ſchön, das iſt er aber 
och nur im Intereſſe der Kaufmannſchaft und 
ann in ſeinem eigenen Intereſſe, denn bei einigen 
dieſer Aemter fallen doch auch ganz nette Speſen 
ab. Man ſagt ferner, er ſei Mitglied des Vereins 
für Schiffbrüchige, Mitglied der nationalen In⸗ 
dalidenſtiftung; man verſchweigt aber, daß er, be⸗ 
or er dieſes wurde, auch eine Adreſſe abgeſendet 
at, die den Frieden unter allen Dingen erhalten 
iſſen wollte. Wie viele mag es in unſerer Stadt 
wohl geben, die jetzt mit dieſer Adreſſe Überein⸗ 

immen würden? — Ferner beſtreitet man jetzt, 
wenigſtens die Danziger Zeitung thut es, daß 
err Biſchof eine Petition abgeſandt hat, die die 
erlegung unſeres Werft⸗Etabliſſements verlangt, 


* fn die Löhne für die Arbeiter heruntergehen 


Ich habe aber niemals, 
emals gegen meine Gegner geſprochen 
ſondern nur ſtets ſolche Männer ausgewählt, für 
die ich mit Herz und Mund eintreten konnte. Es 
ft von mancher Seite Mauches gegen den Juſtiz⸗ 
rath Martens geſprochen, denn einige haben den 
egner zu verkleinern, fie zu 
förmlichen Puppen zu erniedrigen und ſo hat 
man auch gegen unſern Candidaten dreierlei her⸗ 
vorgehoben, er wäre zu alt, er wäre nicht 
friſch genug und er gehöre keiner Partei 
an 


Was den erſten Grund betrifft, ſo habe ich 
erade die freieſten 
Völker, wie die Griechen, die Römer, die alten 
Deutſchen, die Alten, die Grauen zu ihren 
Vertretern erwählten, die einen langen Lebensweg 
zurückgelegt und viele Erfahrung auf demſelben 
Wir haben das auch in den 
Schlachten des vorigen Jahres geſehen, da wählte 
der König zu Führern ebenfalls die alten Männer 
und was die geleiſtet haben, iſt ja noch friſch in 
Was die Friſche unſeres 
fo wäre es ſehr wünſchens⸗ 
Werth, daß feine Gegner ihm das ins Angeſicht 
ſagten; ich glaube, er würde ihnen dann den Ber 
weis ſo liefern, daß es ihnen ſchwerlich zum 
zweiten Male einfallen würde, ihm den Mangel 
Was den dritten Grund 
fit, ſomuß ichbekennen, ich gehörteauchamliebſten 
keiner Partei an, nur der einen, der alten König⸗ 
lichen Partei, deren Grundſatz ſtets war und ijt: 


agſchaale ſo zu balten, daß 
nach keiner Seite hin ein Unrecht geſchehen darf. 
Noch an Eins erlaube ich mir, Sie zu erinnern. 

ch der Ge⸗ 
burtstag des Grafen Bismarck. Wir wiſſen ja 
Alle, daß Gott unſerem Könige und unſerm Volk 
dieſen Mann zu rechter Zeit geſendet hat, und 
deshalb wäre es ſehr ſchön, wenn wir Montag 
auch einen ſolchen Mann wählten, der es ſich zur 
Aufgabe macht, das Werk dieſes Mannes zu för⸗ 
Darum noch die Bitte 
daß wir am Geburtstage des Grafen Bismark 
aſtehen, als ein Mann, darum auf, meine Herren, 
meine Mitgenoſſen, wir wählen Montag den Hrn, 


adurch gewinnen wir die ermuthigende 


ihr Candidat im 
59 Stimmen 


gange 3529, beim zweiten 4890, beim dritten 


Der Redner wurde hier von dem Herrn Vor⸗ 
ns unterbrochen und erſucht, die Fortſetzung 
einer Rede einſtweilen gütigſt auszuſetzen, da Hr. 
Juſtizrath Martens in den Saal getreten war, 
der mit einem lebhaften Hoch begrüßt wurde. 
Derſelbe ergriff dann auch Wend das Wort und 


ſprach ungefähr Folgendes: 


Frankfurt und in der zweiten Kammer z Berlin 
zu vertreten. Nach zwölfmonatlicher Thätigkeit 
kehrte ich zurück und glaubte nicht, daß ich noch 
einmal auf die politiſche Bühne treten ſollte. Da 
kam vor einigen Monaten der verehrte Herr Pre⸗ 
diger Karmann zu mir und ſagte ungefähr Fol⸗ 
gendes: Ich komme im Namen meiner Parteige⸗ 


noſſen, um Sie zu fragen, ob Sie eine Wahl 


zum Abgeordneten des Reichstages annehmen 


würden. Ich weiß, daß Sie nicht zu meiner Par⸗ 


tei, der conſervativen, gehören; aber ich weiß, 


daß Sie unſern König und unſer Vaterland von 
anzem Herzen lieb haben und deshalb frage ich 
Sie ob Sie uns, die wir alle zin dieſen Stücken 
einig ſind, vertreten wollen. — Meine Herren, 
in meinem langen Leben iſt mir ein ehrenvollerer 


Liebert. Gegen die unv. Fr. Zocha aus Czecho⸗ 
ezyun wegen Mordes. Verth. J.⸗R. Liebert. 

7) Am 8. April c. gegen den Arbeiter F. 
Krauſe aus Moicz wegen verſuchten Todtſchlages. 
Verth. J.-R. Liebert. 

8) Am 9. April gegen den Kaufmann S. R. 


enn ich dieſen Platz] Schulz von bier wegen Vornahme unzüchtiger 
hier einnehme, ſo will ich durchaus nicht Sie be⸗ 195 zachtig 

ſtimmen, mich unter allen Umſtänden zu wählen, 
ich thue es nur, weil einige meiner Freunde es 
für gut fanden. Ich hatte die Ehre, unſere Stadt 
1848 und 49 in der Nationalverſammlung zu 


Handlungen mit Perſonen unter 14 Jahren. 
(Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit). Verth. J.⸗R. 
Poſchmann. b 

9) Am 10. April gegen die Arbeiter J. L. 
Schulz und Trautmann aus Neufähr wegen 
Raubes und 5 Verth. R.⸗A. Lipke. 

10) Am 11. und 12, April gegen den Eigen⸗ 
thümer Richert und Frau aus Quaſchin wegen 
Mordes. Verth. J.⸗R. Breitenbach und Walter. 

(Gerichtsverhandlungen vom 28. März 
Schluß. 4) Dem Holzeapitän Zebrowski waren 
im Laufe des Winters mehrere Sleperhölzer 
von dem ihm zur Beaufſichtigung übergebenen 
Kaufmann Silberberg'ſchen Lager in der Weichſel 
verſchwunden und verfolgte derſelbe im Schnee 
zwei Männerſpuren, welche nach der Wohnung 
der Arbeiter Deledi und Schmolinsti in Stroh 
beichjführten. Als er den Hofraum derſelben be⸗ 
trat, ſah Herr Z. den Deledi beſchäftigt eine 
Partie zerkleinertes Holz mit Schneezu bedecken und 
beſtutztüberden unerwarteten Beſuch— verſchwinden. 


Auftrag nicht geworden, und desbalb ſchlug ich ] Bei der näheren Beſichtigung der Holzſcheiten 


auch ſofort jedes Bedenken nieder, welches in mir 
aufſtieg. Entſcheidet ſich die Mehrzahl meiner Mit- 
bürger für mich, ſo bin ich gern bereit, dem 
Rufe zu folgen, entſcheidet ſich aber die Mehrzahl 
für den allverehrten Commerzienrath Biſchof, vu 


ich meine ganze Hochachtung zolle, jo habe 


nur Veranlaſſung zu heftigem Kampfe geben, das 


iſt die Beſtimmung über die Flotte, das Heer und 
Es wird nöthig ſein, daß 


die Ausgaben dafür. 
dieſer nach dem jedesmaligen obwaltenden Be⸗ 
5 geordnetuwird, aber für die erſten achtbis 
zehn Jahre darf meiner Meinung nach nicht daran 
gerüttelt werden, denn was von den Fürſten gilt, 
das gilt ouch von den Völkern, die jetzt zu uns 
gehören ſollen, ſie werden Alles aufbieten, um die 
Laſt der allgemeinen Militairpflicht abzuwälzen. 


Preußen trug bis jetzt allein die Laſten, welche 


die Kriegsbereitſchaft zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes nothwendig macht, was die andern Regie⸗ 
rungen leiſteten, war eigentlich nur eine Spiele⸗ 


rei zu nennen. Frankfurter und Hamburger Bür⸗ 


ger erwerben für ihre Söhne das Bürgerrecht in 
der Schweiz, um ſie dem Kriegsdienſt zu entzie 
hen. Dem muß vorgebeugt d 


eine e mehr 
„daß in dieſem Punkte die erſten acht 


bis zehn Jahre der Entwurf genehmigt wird, 


ſpäterhin würde ich für eine ein- oder dreijährige 
Periode ſein. Ich kann mich aber nicht binden, 
daß ich nur für das, was ich hier auseindergeſetzt 
habe, ſtimmen werde, ich könnte leicht von Andern 
eines Beſſeren belehrt werden. Soviel aber kann 
ich faſt verſprechen, daß mich nur die Treue gegen 
Sr. Majeſtät den König und die Liebe zum Va⸗ 
terland leiten wird, und daß ich ein ſtarkes Kö⸗ 
nigthum verlangen werde, denn das iſt zum Heile 
des Vaterlandes nothwendig. Und darum bitte ich 
Sie, ſtimmen ſie mit mir ein in ein Hoch für 
unſern theuern König Wilhelm, den Gott der 
Herr noch recht lange erhalten wolle zum Wohle 
Preußens, zum Wohle von ganz Beniſchland. 
Er lebe hoch, hoch und hoch! 

Der Vorſitzende ertheilte darauf wieder Herrn 
Teichgräber das Wort, doch dieſer bat, ihn, nach⸗ 
dem Herr Juſtizrath Martens geſprocheu, für 
heute entbinden zu wollen, er würde in einer 
ſpätern Verſammlung Gelegenheit nehmen, die 
Fortſetzung ſeiner Auseinanderſetzung folgen zu 
laſſen. Herr Oberregierungsrath Sack theil e dar 
auf noch eine kurze Anſprache an die Mitbürger 
Danzigs mit und ſchloß die Verſammlung mit 
der Bitte, ſich recht zahlreich am Wahltiſche ein⸗ 
finden zu wollen. Mit einem lebhaften Hoch auf 
das Wohl des Juſtizroths Martens ging fie aus⸗ 
einander. 

(Schwurgericht). In der am Montag 
den 1. April beginnenden Schwurgerichtsperiode 
kommen u Fälle zur Verhandlung: 

1) am Montag a gegen den Einwohner A. 
Vergien aus . .. wegen vorſätzlicher Brand⸗ 
ſtiftung Verth. IR, Weiß. b gegen den Col⸗ 
porteur J. F. Bendikowski wegen Urkundenfäl⸗ 
ſchung und 2 Unterſchlagungen. Verth. J.⸗R. Weiß. 

2) Am Dienſtag gegen den Müllergeſellen R. 
rain Scene ne m A. J. Bob⸗ 
itz wegen Wechſelfälſchungen. th. IR, Völ 
ig) fn * e 

m Mittwoch gegen den Maurergeſ. Th. 
Hallmann aus Kl. Bölkau wegen vorſätlicher 
Brandſtiftung. Verth. J.⸗R. Weiß. 

Am Donnerſtag 3284 J. Bielski, J. ichen 
C. Heike, G. Heike, J. Krauſe, W. Schlimm, 
J. Stein, G. Wendt aus Bodenwinkel wegen 
Aufruhrs mit Gewaltthätigkeit an Perſonen und 
erheblicher Körperverletzung. Vertb. J.⸗R. Porſch⸗ 
mann. (Dieſe Anklage betrifft grobe Exceſſe nach 
einem Wahlakt und iſt von dem Criminalgericht 
an das Schwurgericht abgegeben worden.) 

5) Am Freitag a gegen den Knecht Bara⸗ 
nowski, b gegen den Bäckergeſellen E. Schilff 
aus Pelonken wegen Verbrechen gegen die Sitt⸗ 
lichkeit. Verth. IR. Bluhm und N.-A. Lindner 
(unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit). o gegen die 


r 2 en den ſich | 2 ellung des 
die dee erfi an Die Mailikat 10 0 ee bie de b e 


en. Deshalb bin 


waren die den Sleperhölzern eingeriſſenen Mar⸗ 
ken J. S. ganz deutlich erkennbar und wird 
Delecki trotz ſeines Leugnens als des Diebſtahls 
überführt erachtet und zu 14 Tage Gefängniß 
verurtheilt. 5) Die Jungen Johann Lietz und 


ch Carl Lange wurden von der Anklage der Waſch⸗ 
durchaus nichts dagegen. Jetzt erlauben Sie mir 
noch einige Worte Über meine Stellung zur Reichs⸗ 
verfaſſung. Von 22 deutſchen Regierungen haben 
21 ſolche bedeutende Hoheitsrechte aufgegeben, um | war. 
ſie auf unſern allverehrten König zu übertragen, 
daß ich dieſe diplomatiſche That nicht anders als 
mit einer zweiten Schlacht und einem zweiten 
Siege bei Königgrätz vergleichen kann. Hier ſollen 
Hoheitsrechte aufgegeben werden von ſolcher Be⸗ 
deutung, daß kaum mehr der Schimmer eines 
Thrones übrig bleibt. Daß ſie ſich nur wider⸗ 
willig gefügt haben, liegt klar am Tage und leicht 
könnte eine Veranlaſſung gefunden werden, das 
gegebene Wort zurückzuziehen, wenn in die Ver⸗ 
faſſung etwas aufgenommen würde, was ihnen 
nicht behagt, deshalb iſt meine Anſicht, daß die 
Verfaſſung unter allen Umſtänden angenommen 
werden muß. GinfHanptpunft in derſelben könnte 


frau Marie Philipp am Leegertbor eine Wäſche⸗ 
leine geſtohlen zu haben, freigeſprochen, weil der 
einzige Belaſtungszeuge ein Kind von 9 Jahren 
6) Der Knecht Auguſt Karaska, welcher im 
Dezember pr. feinem Gutsherrn 8 Hühner und 1 
Ente faſt übermüthiger Weiſe geſtohlen hat und 
ſich den Grund dazu ſelbſtnicht erklären kann, wird 
mit 3 Wochen Gefängniß beſtraft. 7) Der 
Schmiedegeſelle Carl Binsky, welcher in einer 
Nacht feinem ſchlafenden Mitgeſellen ein Porte- 
monnai mit 2 Thlr. 4 Sgr. entwendet hat, wird 
in Anbetracht ſeines damaligen trunkenen Zuſtandes 
und unter Anrechnung ſeiner Unterſuchungshaft 
mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

— (Stadttheater) — Zweite Gaſtdar⸗ 
ſtellung des Herrn Köckert: „Stille Waſſer ſind 
tief.“ — Wie Schröder als Schauſpieler und 
Leiter der Hamburger Bühne dieſe zu ihrem 
höchſten Glanze führte, ſo war er als Schau⸗ 
ſpieldichter ſtets bemüht, der Verflachung des da⸗ 
maligen deutſchen Theaters kräftig und mit Er⸗ 
folg eee Seine dem Engliſchen 
entlehnten Luſtſpiele zeichneten ſich durch Natur⸗ 
wahrheit, geſunden wenn auch etwas derben Witz 
und kräftige Sprache ſehr vortheilhaft von den 
damals gewöhnlichen Luſtſpielen aus und bildeten 
ein heilſames Reagens gegen die Depravation 
des herrſchenden Geſchmacks der damaligen Zeit. 
Das Luſtſpiel: „Stille Waſſer ſind tief“ iſt nach 
dem Rule a wife and have a wife des engliſchen 
Dichterpaares Beaumont und Fletſcher gearbeitet 
aber von Grund aus geändert und dem deutſchen 
Geſchmack und der deutſchen Bildung angepaßt, 
ſo daß es auch noch heute als Muſter eines guten 
und wirkſamen Luſtſpiels gelten kann. — Die 


Stückes ar, begünſtigt durch 
e eich 


1 un, be. Ob⸗ 
wohl * r a er en 
ſonders Frau Fiſcher, Frl. Albert und on Rö⸗ 
791 ſich der vollſten Anerkennung würdig zeigten, 
o concentrirte ſich doch das Intereſſe der Zu⸗ 
ſchaue rauf unſeren Gaſt, Herrn Köckert, der als 
Baron Wibur Ausgezeichnetes leiſtete. Während 
er den erſten Theil der Rolle mit dem köſtlichſten 
Humor ausſtattete, war er nach abgelegter Maske 
Kavalier von Kopf zu Fuß und documentirte 
hauptſächlich in der Behandlung des leichten che⸗ 
valeresken Tons die Gediegenheit ſeines eminenten 
Talents. Das zahlreich verſammelte Publikum 
folgte der Darftellung mit geſpanntem Intereſſe 
und rief Herrn Köckert und die Hauptdarſteller 
nach jedem Aktſchluſſe hervor. M. 

— (Konzert). Mit einer un Spannung 
ſahen wir dem am 27. März ftattgefundenen Kon⸗ 
zerte des Hrn. Bucholz entgegen, da wir uns 
die Frage aufwerfen mußten, welche Wirkung das 
exellente Spiel der Bilſeſchen Kapelle auf das 
der Buchholz'ſchen ausüben würde. 

„Unſere gute Meinung von der Leiſtungsfähig⸗ 
keit dieſer letzteren Kapelle unter der umfichtigen 
Direction wurde vollkommen beſtätigt! Wir 
müſſen geſtehen, daß dieſes letzte Konzert des 
Hrn. Buchholz entſchieden das gelungenſte war. 
Es wurde mit größter Präcifion und höchſt wohl⸗ 
thuend berührender Beobachtung der feinſten Nü⸗ 
ancirungen geſpielt. Ganz beſonders gilt dies 
von der freundlichſt zugegebenen „Träumerei aus 
der Kinderwelt“, ebenſo von der Ouvertüre zu 
„Cola Rienzi“, ſowie von der F⸗dur Symphonie 
von Beethoven. Nur wünſchten wir, daß die 
Klarinette künftighin vor ſolchen groben Fehlern, 
wie fie im 3. Satze am Schluſſe dieser Sympho⸗ 
nie vorkamen, ſich wohl hüten möge, und rathen 
dem Bläſer überhaupt viel aufmerk gamer die ſym⸗ 
phoniſche Muſik zu behandeln, als dies von ihm 
bisher geſchehen! Wir bedauern, daß die vorge⸗ 
rückte Jahreszeit uns nun bald die Genüſſe der 
Buchholz'ſchen Symphoniekonzerte entziehen wird, 
hoffen aber, daß Herr Buchholz erkennen wird, 
daß ſein Unternehmen von der Gunſt des Publi⸗ 
kums getragen wird, und ſich dieſe erhalten wird, 
wenn ſeine Leiſtungen mit ſolcher Steigerung 
zunehmen, wie wir ſie namentlich im letzten Kon⸗ 
zerte gerne erkannt haben. N. 


—— — — — —— — 
Handel und Verkehr. 
Amſterdam, 29. März. Getreidemarkt 
Roggen 2½ Fl. höher, lebhafter. Rüböl 
pr. Mai 36 , pr. Oktober⸗Dezember 38 ½. 
Liverpool (via Haag), Freitag, 28. 
März. (Von Springmann u. Comp.) 
J Umfag nicht gemeldet. 
Wocheuumſatz 50,380, zum Export verkauft 
10,000, wirklich exportirt 11,055, Konſum 
38,000, Vorrath 644,000 Ballen (20,000 


und. A. Behrend wegen ſchweren Diebſtahls im | Ballen über Schätzung). 


Rückfall.. Verth. J. R. Bluhm. d gegen den 
Hausknecht J. Totzki wegen ſchweren Diebſtahls. 
Verth. J.⸗R. Bluhm. 

6) Am Sonnabend gegen den Hofb efiger G. 
Wiebe in Gotteswalde (unter Ausſchiuß der 


Oeffentlichkeit) wegen Nothzucht. Verth. J.⸗R. 


Middling Amerikaniſche 13½, middling 
Orleans 13½, good middling fair Dhollerah 
10%, middling Dhollerah 10%, Bengal 8 ¼, 

Paris, 29. März. Rüböl pr. März 
92, 50, pr. Mai⸗Auguſt 94,00, pr. Septem⸗ 


er 


ber⸗Dezember 94,00. Mehl pr. März 71, 25, 
pr. Ma.⸗Juni 72, 50. Spiritus pr. März 
63, 00. 

Köln, 29. März. Wetter ſchön. Weizen 
feft, loco 8, 25, pr. März 8, 5, pr. Früh⸗ 
jahr 8, 6, Roggen ſteigend, loco 6, 10, pr. 
März 5, 23, pr. Frühlahr 5, 22. Rüböl 
behauptet, loco 12s, pr. Mai 12, pr. 
Oktober 13. Leinöl loco 13. Spiritus loco 21. 

Hamburg, 29. März. Weizen loco 
flau, auf Termine luſtlos. pr. März 5400 
Pfd. netto 152 Bankothaler Br., 151 Gd., 
pr. Frühjahr 144 Br. u. Gd. Roggen loco 
ſtille, pr. März 5000 Pfd. Brutto 94 Br., 
92 Gd., pr. Frühjahr 91 Br., 90 Gd., 
Hafer flau. Oel beſſer loco 24%, pr. Mai 
24%, pr. Oktober 25%, Spiritus höher 
24½ gefordert. Kaffee und Zink geſchäfts⸗ 
los. — Schönes Wetter. 

Stettin, 29. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 70 — 87, Frühiahr 83¼ — 83½ bez., 
Roggen 55½—56 bez., Frühjahr 54—54¼ 
bez. Rü böl 101 ½¼, April, Mai 10% bez., 
Spiritus 16%,—165/, Frühjahr 16%, bez. 

Berlin, 28. März. (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 70 — 87 & nach Qualität, 
gelb ſchleſ. 81%, . ab bez., Lieferung pr. 
April⸗Mai 78ſ¾—77¼ — 78 bez., Mair 
Juni 78% bez., Juli⸗Auguſt 79—78¼ 
Thlr. bez., September⸗October 76 bez. 

Roggen loco 77—83 . 55% 
ab Bahn bez., 80—81 & 57% am 
Vaſſin ab Kahn bez., ſchwimmend 80—81 K. 
57 & bez., 80—81 en mit / — 1 
Aufgelo gegen Frühjahr getauſcht, pr. März 
57 Thlr. bez., Frühjahr 55 — 56% —56 
bez. u. G., ½ Br., Mai— Juni 56 — 
57—58 bez. u Br., 55%, G., Juni⸗ 
Juli 55½—56 bez. u.] Br., 55¾ G., 
Juli-Auguſt 54—53% n bez., September» 
October 522 —52 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—52 
Ya 1750 64. — 

Hafer loco 27—30 , ſchleſiſ. 28½ — 
30%, bez., pr. Märzz28 / bez., Br. 
Frühlahr 28%, e bez., Mai⸗Juni 28% 
bez, Juni—Juli 29¼ bez. g 
SErbſen, Kochwaare 56—66 , Fut⸗ 
terwaare 50—56 bez. 

Rüböl loco, 11/ & Br., pr. März 
„März⸗April 11% & bez., April⸗ Main. 
11½¼ —½ bez. u. G., ½ G., Mai- Juni 
11% , September⸗Oktober 11¼ — 12, 
& bez. 

Leinöl loco 13% I - 

Spiritus loco ohne Faß 17% — 
1/4 S bez., loco mit Faß 17 ½ & bez., 
pr. März und März⸗April u. April⸗Mai 
17— . & bez. u. G., ¼ Br., April 
Mai 17— / bez. u. Br., ½ bez. G., 
Mai⸗Juni 17½— ½ bez. u. Br. / G. 
Juni⸗Juli 17¼ — 74 — Yan TE bez. u. Br. 
* G., Juli⸗Auguſt 17 bis 0% . bez. 
Danzig, 30 Mätz 1867. Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5—126 #6, 96, 97½, 100—98, 102 ½ 
weiß 104 Gr, 127— 12963. 102%, 105 — 
103 ½, 106 e; 130—131/2 K, 132—133 
1% fein, 107½, 110 %. — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
t, 83 85, Sr, 121/22 — 122/23 
tu 85, 87½ — 86, 88 Gr, 1124/5, 
26/27 ½ 88 90, — 90, 93 Gr Yar 8b N er 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120—122 z. 59 — 60, 60% 
Sr, 124— 126, 61, 61½— 62 Gr 127— 
128 4 62,63 . Me 81¼ 1 
preuß 7 Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, % 
48, 48½—49 50, Gr Ju 72 % dee Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 1042 
48, 49 — 50 50%, . 106 — 108 € 
51, 51½—52, 52½ . 110 84 53, 54, 
Gr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Male 105 4, 49, 50 Ar 107 
110 , 50 511,—52, 53½ Gr, 112 — 
114 4 53, 54½—53½, 55 7 72 ff Ye 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½,— 64, 65 
He, abfallende 57, 5859,61 YprYar 90K Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 30—32½ Gr ver 5086, der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16½, ½ 8000 Tr. bez. 

Die Kaufluſt für Weizen bleibt ſchwach, 
daher fielen auch heute die bezahlten Preiſe 
zu Gunſten der Känfer aus. 

Bedungen wurde: für bunt, 125 6. 2 
550, 124 . bezogen ＋ 560, 127 . . 
575, gute und hellbunt, 126/7 . , 590, 
128 C4. 8 615, 130/51 & K 622, mr 
5100 #4 der Laſt. 

Roggen feſt. Umſatz 16 Laſt. 121/2 
#6, A 360, 122 . 363, 123 % 2 
366, 126 && , 372, 127 c 2. 375 ver 
4910 C ver Lnſt. f 

Erbſen weiß, ZZ 348, 351, grüne, 

360 „*r 5400 . er Laſt. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 29. März. Wind: W. 

Angekommen: 

Budig, Herrmann, — Wibberenz, Mar 
ria, beide don Stettin mit Cement. — 
Schauer, Guſtav, Swindemünde, Mauer- 
ſteine. — Kalff, Johann Friedrich, Stolp⸗ 
münde, — Jenſen, Haabet, Svendborg, — 
Schröder, Germania, Swinemünde, Ballaſt. 

Geſegelt: 

Huct, Cambridgeshire (D.), London, 

Getreide. — Kittner, Caroline, Braale, 


mit Holz. 
Nichts in Sicht. 


nscikel 113. 


Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 


Das Bureau des Banquiers beſtand aus 
zwei Gemächern, nämlich einem Wart⸗Saale, 
deſſen prächtige Decorirung auf den bedeu⸗ 
tenden Rang hinwies, den das Bank⸗ Haus 
Fa in Paris einnahm, und aus einem 

rbeiiszimmer, deſſen ganze Möblirung ein 
ungeheurer Schreibtiſch, drei, vier Fauteuils, 
ein Secretär und eine Stellage mit Fächern 
an jeder Stelle des Camins bil— 
deten. 

Beide Zimmer hatten nur drei Thüren. 
Durch die eine gelangte man, wenn man 
über die Wendeltreppe heraufkam. Die zweite 
führte in das Schlafzimmer des Banquiers 
und die dritte öffnete ſich nach dem Stiegen- 
hauſe. Durch dieſe letztere treten die Ge⸗ 
ſchäftsfreunde des Banquiers ein. 

Fanfernot überſchaute das Arbeitszimmer 
mit einem Blicke. In ſeinen Zügen war 
eine Art Enttäuſchung bemerkbar. Er 
hatte offenbar nicht gefunden, was er vers 

0 


t. N 

Unmittelbar darauf führte man ihn in 
den Empfangſaal, der Banquier und der 
Polizei Commiſſär folgten ihm. Prosper 
blieb im Schreibzimmer zurück. - 

Bei allem Aufruhr feiner Gedanken und 
Gefühle konnte es dieſem letzteren nicht ent» 
gehen, wie ſehr ſich ſeine Lage mit jedem 
Augenblicke verſchlimmere. Er war auf einen 
Kampf mit ſeinem Principal eingegangen, 
und dieſer Kampf hatte ſich bereits entſpon⸗ 
nen. Von nun an hing es nicht mehr von 
ihm ab, dem weiteren Verlaufe desſelben 
Einhalt zu gebieten. 

Einer von ihnen beiden mußte unterlie- 
gen, und gab das ganze Glück feiner Zus 
kunft ſammt ſeiner Ehre preis. Wer von 
ihnen beiden von den Gerichten für ſchuldlos 
erklärt werden würde? Der unglückliche 
Caſſier fühlte, daß die Ausſichten für ihn 
nicht günſtig ſtanden. Er war der Bedien- 
ſtete, und ſein Gegner war ſein Herr. Nie 
hätte er geglaubt, daß ſein Prinzipal mit 
ſeinen Drohungen Ernſt machen werde. 
Wagte er doch in einem Prozeſſe, wie der 
bevorſtehende, hundert Mal mehr, als ſein 
Commis. 

Er ſank in ein Fauteuil neben dem Car 
mine hin und überließ ſich dem Sturme, der 
über ſein Denken und Fühlen hereingebrochen 


war. 

Da öffnete ſich die Thüre des Schlaf⸗ 
zimmers. Eine junge Dame von auffal⸗ 
lender Schönheit ſtand auf der Schwelle. 
Sie war hoch und ſchlank, und unter ihrem 
Morgen⸗Uebetwurfe, der an den Schulern 
von einer leichten ſeidenen Schleife zuſam⸗ 
mengehalten wurde, ſtrebten ihre reizenden 
Formen hervor. Ihr braunes Haar, der 
fanfte und innige Ausdruck ihres Blickes, 
ihr Teint, der an den matten Schimmer 
der weißen Camelie erinnerte, das Alles 
vereinte ſich zu einem bezaubernden Bilde. 

Es war Madelaine, jene Nichte, von 
welcher der Banquier kurz zuvor geſprochen. 

Als ſie Prosper's in dieſem Zimmer 

anſichtig wurde, in welchem ſie ihren Oheim 
allein zu treffen gewohnt war, konnte fie 
einen leichten Ausruf des Staunens nicht 
unterdrücken. 
Der junge Mann ſchien von einem elek⸗ 
triſchen Schlage berührt. Sein Blick be— 
lebte ſich, als ob ein Bote der Hoffnung 
ihm erſchienen wäre. 

Madelaine! ſtammelte er, Madelaine! 

Purpurgluth überflammte das Antlitz 
des Mädchens. Anfänglich ſchien ſie ſich 
zurückziehen zu wollen, aber Prosper näherte 
ſich ihr. Eine Macht, ſtärker als ſein 
Wille, zog ihn hin. Er küßte die ihm dar- 
gereichte Hand. 

Einen Augenblick ſtanden ſich beide reg⸗ 
los, verlegen gegenüber. Beide waren ſie 
ſo bewegt, daß ſie ihre Blicke zu Boden 
ſenkten. Beide hatten ſich ſo viel zu ſagen, 
und wußten nicht, wo beginnen. Endlich 
ſtammelte Madelaine: 

Sie hier, Prosper, Sie? 

Dieſe wenigen Worte genügten, den 
Zauber zu brechen. Der Caſſier ließ die 
weiße Hand fahren, die in der feinen rahte, 
und mit einer Betonung, welche die Qual 
ſeiney Seele verrieth, entgegnete er: 

a, ich bin es, der Geſpiele Ihrer 
Jugend, jetzt verdächtigt, angeklagt, eines 
ſchändlichen Diebſtahls beſchuldigt, auf dem 
Punkte, von Ihrem Oheim den Gerichten 
überliefert, und, bevor ſich der Tag zu Ende 
neigt, in einen Kerker geworfen zu werden. 

Madelaine erbebte. Die tiefſte Theil» 
nahme ſpiegelte ſich in ihrem Blicke. 

Soft Gott! rief fie aus, wie wäre das 
möglich? — f 

Wie Fräulein, Sie wiſſen von nichts? 
Ihre Tante, Ihte Couſins hätten Ihnen 
nichts geſagt? 


Nichts! Die Couſins ſah ich heute 10 


nicht und die Tante iſt ſo leidend, daß 1 
aus Beſorgniß, und um mit dem Oheim Über 
ihren Buftand zu ſprechen, hieher kam. Aber 
ich bitte, reden Sie, was iſt vorgefallen? 


Der junge Mann zögerte; er hatte den 


Muth nicht, Madelaine in ſeine geheimſten 
Gedanken einzuweihen. 
ſchwebte ihm vor, die ihn eiſig berührte: 
Er ſchüttelte traurig das Haupt und fagte: | 

Wich ung Fräulein, ſo tief mich dieſer 
Beweis von Theilnahme rührt, welcher viel- 


Eine Erinnerung 


* 


leicht der letzte iſt, den ich von Ihnen erhalte, 


ſo bitte ich doch, erlauben Sie mir zu ſchwei⸗ 
gen, um Ihnen den Schmerz zu erſparen, 


den Ihnen das Ereigniß dieſes Tages berei- 


ten würde. 
Ich will wiſſen, was geſchehen, entgeg⸗ 
nete Madelaine mit dem Ausrucke der Ent⸗ 


ſchiedenheit. 


O, Sie werden nur zu früh von meinem 
Unglück hören, und ſich dann zu dem, was 

ie gethan, nur Glück wünſchen. 

Madelaine wollte auf ihrem Verlangen 
beſtehen; aber Prosper's Entſchlaß war 
gefaßt. 


Ihr Obeim befindet ſich im anftoßenden | 


Zimmer. Im nächſten Augenblicke kann er 
mit dem Polizei. Commiſſär und dem Polizei⸗ 
Agenten eintreten. i 
damit Sie nicht geſehen werden. a 

zart ſchob er fie zurück und ſchloß die 


re. 

Unmittelbar darauf erſchien der Polizei- 
Commiſſär mit Herrn Fauvel. Sie hatten 
den Empfangsſaal beſichtigt, die Haupttreppe 
unterſucht, und konnten von dem im Ar- 
beitszimmer des Banquiers geführten Ger 
ſpräche nichts vernommen haben. 

Allein, was fie verſäumt, war Herrn 
Fanfernot deſto beſſer gelungen. 

Dieſer vortreffliche Spürhund hatte den 
Coſſier nicht aus den Augen gelaſſeu. Er 
hatte ſich ſelber geſagt: = 

Jetzt glaubt ee allein zu fein, ſeine 

Züge werden mir verrathen, was in ihm 
vorgeht. 
Er überließ es daher Herrn Fauvel und 
dem Commiſſär, die Localbeſchau fortzu⸗ 
ſetzen. Er beobachtete den angeſchuldigten 
Caſſier. Er hatte geſehen, wie ſich die 
Thüre öffnete und Madelaine eintrat. Kein 
Blick, keine Geberde, kein Laut waren für 
ihn verloren gegangen. 

Bei der Zurückhaltung, welche die jun. 
gen Leute beiderſeils beobachtet, hatte Herr 
Fanfernot eigentlich nichts erſpäht; aber 
ſein Genie ergänzte das Wenige, das er 
vernommen. 

Eine Ahnung ſtieg in ihm empor, und 
er war entſchloſſen, auf dieſe ſeinen Plan 
zu bauen. 

Dieſer junge Mann, dachte er, liebt das 
Fräulein, welches in der That hübſch genug 
iſt, und da man auch ihn nicht häßlich fin⸗ 
den kann, ſo wird ohne Zweifel auch er 
hinwieder geliebt. Der Banguier iſt mit 
diefer Neigung nicht einverſtanden, das 
läßt ſich wol denken, und greift, um ſich des 
ungelegenen Bewerbers zu entledigen, zu 
einer Anklage auf Diebſtahl gegen ihn. 

Herr e neigte ſich alſo der An⸗ 
ſicht zu, der B 
ſelber beſtohlen, und fein Caſſier fei. das 
Opfer einer gehäſſigen Intrigue. 

Prosper konate dieſe Anſicht des Agenten 
für den Augenblick wenigſtens wenig helfen, 
denn Faufernot hielt mit feinen Ideen 
zurück. f BR: 
Laſſen wir die Dinge ihren Gang neh⸗ 
men, dachte er bei ſich. Ich ſchlage meinen 
eigenen Weg ein. Wenn ich die Behelfe in 
Ordnung habe, dann ſoll dem eigentlichen 
Verbrecher die Maske vom Geſichte gezogen 
werden. , 

Uebrigens ſchwelgte er in Seligkeit Der 
Prozeß hatte ſich endlich gefunden, der ihn 
zum berühmten Manne machen mußte. 

Als man die Beſchau des erſten Stock; 
werks beendigt hatte, kehrte man mit Prosper 
in das Kaſſenzimmer zurück. Auf dem Aut⸗ 
litze des Polizei -Commiſſärs lag jetzt tiefer 
Ernſt. Er mußte zu einem Entſchluſſe 
ſchreiten. 

Sie ſehen, meine Herren, ergriff er das 
Wort, die ſtattgehabte Beſichtigung beſtätigte 
meine erſte Anſicht. Schließen Sie, Herr 
Fanfernot, ſich meiner Meinung an? 

Der Agent blieb ſtumm. 

Eben im Begriffe, das Schloß der Kaſſe 
mit der Loupe zu unkerſuchen, machte er 
plötzlich eine Bewegung der Ueberraſchung. 
Ohne Zweifel, er hatte eine Sache von zu⸗ 
ßerſter Wichtigkeit entdeckt. 

In unwillkürlicher Aufregung drängten 
ſich Herr Fauvel, Prosper und der Polizei- 
Commiſſär an ihn, um feine Wahrnehmung 
zu theilen. (Fortſetzung folgt.) 

Anträge 


für die Lebens⸗Berſicherungs / 
Geſeuſchaft . a 
„Friedrich Wilhelm“ 


in Berlin nimmt entgegen T. Tesmer, Langgaſſe 
Nr. 29, Generalagent. 11470 


J; Gr.⸗Zünder find 4 Hufen 23 Morgen kul⸗ 
J miſch Acker, theils mit Rübſen, Raps, Wei⸗ 
zen und Roggen beſäet, verkäuflich. Das Land 
würde ſich ſehr gut zum Ausbau eignen, auch iſt 
ſolches in verſchiedenen Parzellen zu haben. Nä⸗ 
heres hierüber bei O. Grzegorzewski dort⸗ 
elbſt. [2476 ] 


Saatwieken, Sommerroggen 
ſind zu haben Hundegaſſe 
No. 40. 11477) 


Freitag und Sonnabend Fiſcheſſen 
ue Woyezuck, Hundehalle. 
riſche Nüb- u. i 

Sehe u. Leinkuchen 


'h. Fr. Jantzen, 


11479] Hunde- u. Matzkanſchengaſſe⸗Ecke 97. 


Druck und Commiſſionsverlag von : W. Wen dt in Danzig. 


Ziehen Sie ſich zurück, 


anquier habe ſich ganz einfach 


M. LOEWE NSTEIN, 
Langgaſſe 39, im Hanfe des Herrn Buran, 
empfiehlt ſein auf das Beſte aſſortirtes Lager von 


Möbel, Spiegel u. Polſterwaaren 
in gediegenſter Arbeit zu auffallend billigen Preiſen. ' 
Eine Partie mahagoni Sopha's mit den ſchwerſten Damaſt⸗ 
Bezügen habe ich, um Räumlichkeit zu gewinnen, auf 14% Thlr. 
heruntergeſetzt. eben ſo ſtehen wieder a 
20 Dtzd. mahagoni Stühle zu 18 Thlr. pro Dtzd., mahagoni 
Kleiderſpinde, die 16 Thlr. gekoſtet, für 13 Thlr., birkene Komoden 
5 Thlr. 15 Sgr., einem geehrten Publikum zum Verkauf. 


M. Löwenstein, Langgaſſe 39, dem Rathhauſe gegenüber. 


eitungs 


werden in alle Blätter aller Län 


unter Berechnung nach den 


fa 


werden geliefert. 


franco. 


rere 


publicität! 


Wir empfehlen unſer Inſtitut dem 
inſerirenden Tublikum zur Uebertragung 
von Inſertions⸗Aufträgen jeden Umfanges 
und führen nachſtehend die hierdurch erwach⸗ 
ſenden Vortheile zur gefälligen Berückſichti⸗ 
gung an. Ä 8 

durch die uns von ſämmtlichen Zei- 
tungs⸗Expeditionen günſtigſt geitellten Con 
ditionen ſind wir in den Stand geſetzt, 
die uns e einen Aufträge unter folgen⸗ 
den billigen edingungen auszuführen: 

1. Wir berechnen nur die Original⸗ 
Preiſe. 2. Porto oder Speſen wer- 
den nicht belaſtet. 3. Bei größeren und wie⸗ 
derholten Aufträgen eutſprechender Rabatt. 
— GSpecial-Contralte mit beſonders günſti⸗ 
en Bedingungen bei Uebertragung des ger 
ammten Juſertionsweſens. 4. Belege wer⸗ 
den in allen Fällen für jedes Inſerat von 
uns geliefert. 5. Eine eiumalige Abſchrift 
des Inſerats genügt auch bei Aufgabe für 
mehrere Zeitungen. 6. Ungeſäumte Realiſa⸗ 
tion am Tage der Auftragertheilung. 7, 
Ueberſetzungen 10 alle Sprachen werden 
koſtenfrei ausgeführt. 8. Koſten⸗Anſchlüge 
werden bereitwilligſt auf Wunſch vorerſt 
aufgeſtellt. 9, Correſpondenz Franco gegen 


ranco. 
Unſer neueſter und correcteiter 


Inſertions⸗ Kalender, 


Verzeichniß ſämmtlicher Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften mit genauer Angabe der Auflagen 
und ſonſtigen für die Inſerenten wichtigen 
Notizen, ſteht gratis zu Tienften. 


Sachse & Co. 


Zeitungs + Annoncen⸗Expedition. 
Leipzig. 
11480] 521 . 
DBD 
7 eee 


Nüchſte Gewinnziehung am 15. April 1867. 


HBüchlkechewinn-Anslſichlen! 
Für 6 Thaler 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein 
ganzes Prämien⸗Loos, gültig ohne jede wei ⸗ 
tere Zahlung für die fünf großen Gewinn⸗ 
ziehungen der 1864 errichteten Staats⸗Prä. 
mien⸗Lotterie, welche vom 15. April 1867 
bis zum 1. März 1868 ſtattfinden, und wo⸗ 
mit man fünfmal Preiſe von fl. 250,000, 
20,000, 200,000, 50,000, 25,000 
ze. gewinnen kann. 

Beſtellungen mit beigefügtem Betrag, Poft- 
einzahlung, oder gegen Nachnahme, beliebe 
man baldigſt und direkt zu ſenden an das 
Handlungshaus 


A. Bo Bing, Schnurgaſſe 5, 


in Frankfurt am Main. 
Liſten und Pläne werden gratis N 
1481 


ibermittelt. [ 

NB. Zu der nächſten am 15. Apri d. J. 
ſtattfindenden Gewinnziehung, deren 
Haupttreffer fl. 220,000 ft, erlaſſe ich, 


gleichfalls halbe Looſe a 1 Thaler, ganze 
Looſe à 2 Thaler, 6 ganze oder 12 halbe 
Looſe à 10 Thaler gegen baar, Pofteins 
zahlung oder Nachnahme. 


— —̃ — 


Circa 1000 Scheffel ſehr 


gute Eß⸗ und Saat⸗Kartoffel 
find im Hofe von Rußoezin zu verkaufen. [1482] 


Inſerate 
le 


er durch 


Expedition für Zeitungs-Aunonten 
Haaſenſtein & Vogler, 


in Berlin, Hamburg. deal pieſen 5 Main und Wien, 
l riginal⸗Preiſen ſtets prompt und discret beſorgt. 
Das Bureau bietet den Inſerirenden Erſparu 
waltung, auch bei größeren Aufträgen den 
werd ö eitungs⸗Verzeichniſſemir jeder neuen Auflage nach den 
inzwischen eingetretenen Veränderungen vervollſtändigt und rectifictt, gratis u. 


1473] 


m des Porto und der Müh⸗ 
blichen Rabatt. Belagblätter 


[1474] 


prilſcherze in Karten, Briefe ꝛc bei J. 
Preuſt, Portechaiſengaſſe a ER. 
Angemeldete Fremde am 28. März 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Hanzo a, 
Berlin, Schütze a. Hamburg. n 
Hotel du Nord. Die Herren: Kaufmann Linden⸗ 
baum und Schiffsmäkler Aka a. Bordeau. 
Hotel zum Kronprinzen: Die Herren: Kaufleute 
Metzler a. Elbing, Lack. Schneider, Pinner 
. ee Oberſchulz Claßen a. Steegner⸗ 
erder. 2 


ZEUN = 

Selonke’s Etablissement. 
Sonntag den 31. März u. Montag 1. April [1484 
Großes Conzert und Auftreten fämmtliche 
engagirten Künſtler. 


Berliner Börſe vom 29. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 28, 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143¾ bz 
o. 2 Monat 5 142% bz 
Hamburg 300 Mark kurz 4 15105 
do. 2 Morat 4 1 bz 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 6. 23¼ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 795% bz 
do. do. 2 Monat 5 79¼ 85 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 b 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½ 56 26 65 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% 
do. 3 Monat 6 99/9 G 
Petersburg 100 R. Woch. 7 18994 6 
do. do, 3 Monat 7 88 ¼ b 


Bremen 100 Thlr. S Tage 4½110¼ 5 
Warschau 90 R. 8 Tage. 6 61 by, 


Preußiſche Fonds. 


— — — — 
Anleihe von 1859 5 1033¾ 3 
reiw. Anleihe 47 0100 ½¼ bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 100 ½% z 
do. von 59 4¼100¼ bz 
do. von 56 4½ 100% bz 
do. von 64 4¼ 100% 55 
do. von 50 — 52 1 91786 bz 
do. von 53 91) bz 
do, von 62 ja 91¼ bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3 83¼ bi 
Pr.⸗Anl. von 55 5 100 3½ 120½¼öz 


3½81¼ bz 


Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3¼78½ b5 
o. nene 4 89 ½ b. 
Oſtprenßiſche Pfandbriefe 3½78¼ 6 
do. 1 4 85% bz 
Pommerſche = 3½77¼ bz 
do 5 89 J bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 77 '& 
do. Fr 4 |85%8 bz 
bo. neue 4 84½ bz 


do. do. a — — 
Preußiſche Rentenbriefe 4. 90% G 
Gold- und Papiergeld. 


RR bz Dollars 1.12½ 
old⸗Kronen 9. 8 / © |Sovereigns (6.23% 
Ruſſiſche Bakn. 81/ b 


Loutsd'or Ka G 
Napoleonsdorſö. 12/8 bz [Poluiſche 


4 


bo. 


— — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


